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In dem literarlſchen Anzeiger zum Freimuͤthigen 
Nro. III. dieſes Jahrs befindet ſich der Plan einer 
geſellſchaftlichen Privatverſokgungsanſtalt, eigent⸗ 
lich einer ganz neu modifizieten Tontine, welche 
in Darmſtadt errichtet wird. 


Die dabel zum Grunde liegenden Hauptideen 


ſind, im Ganzen betrachtet, ſo glücklich erfunden, 
und dieſe Anſtalt kann fo gemeinnuͤtzige, ſchoͤne 
Wirkungen hervorbringen, daß ich nicht nur dem 
beine des Entwurfs meinen oͤffentlichen Dank 
85 2 fondern auch die würdigen Männer, wel: 
ſtehen 185 Spitze von großen Staateverwaltungen 
bekundet 19585 edlen Gemeinſinn ſchon ſo ſchoͤn 
Wallis, v % wie z. B. die Herren Grafen v. 
n eakdenberg, v. Buͤlow ꝛc. ꝛc. recht 
dringend auffordere, auch ihrem Vaterlande durch 
Errichtung folder Anfatsen eine grohe Wohlthat in 
Theil werden zu laſſen. 1 
Wie mancherlet ind nicht die nuͤtzlichen Fol⸗ 
gen, welche eine Ausschehnte große Geſellſchaft 
dleſer Art (und in einem Staat, wie Prenſſen, 
Sachſen ze. ꝛc. konnen ſchon nach dem eigentlichen 
Zweck dleſer Art von Tontine mehrere Geſellſchaf⸗ 
ten ſtatt finden) herbelfuͤhrt! 


1) Es wird eine große Summe Geldes da 
durch in Cirkulatton geſetzt, alſo dem Staat ein 
weſentlicher Vortheil geſtiftet, indem mehrere In⸗ 
dividuen der Vorthelle dieſer vermehrten Cirkula⸗ 
tion genießen, welches bel dem jetzigen Mangel 
des baaren Geldes von doppelter Wichtigkeit iſt. 
Mancher Thaler von der Beitragsſumme wäre 
freilich ohnedies doch ausgegeben worden, aber 
viele andere würden Jahrelang als Nothpfennig 
muͤßig im Kaſten gelegen haben. 2) Elnen an⸗ 
dern unmittelbaren Nutzen hat der Staat durch 
die Portokoſten der betraͤchtlichen Correſpondenz, 
welche mit ſolchem Inſtitut verbunden iſt. 3) Viele 
Männer und Hausväter ſehen dadurch der Gefahr 
vorgebeugt, daß ihre Frauen und Toͤchter kuͤnftig 
einmal in ihrem fpäten Alter mit dem Hunger 
kaͤmpfen muͤſſen, und koͤnnen daher ſorgenfreier le— 
ben und ſterben, wenn ſie auch nicht in der gluͤck⸗ 
lichen Lage ſich befinden, für die Ihrigen Kapita⸗ 
en ſammeln zu Finnen. 4) Wenn eine ſolche 
Zukunft demnachſt zur Gegenwart wird, und die 
unbemtttelte Matrone oder das unverſorgt geblie⸗ 
bene Mädchen ſich ihrer kleinen Rente erfreuet, 
welche mit jedem Jahre, je huͤlfloſer fie ſelbſt 
werden, ſich vermehret, dann erhalten die Armen⸗ 
verſorgungsanſtakten durch die vortrefflichen Wir⸗ 
kungen dieſes ſchoͤnen Inſtituts eine weſentliche 
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Erleichterung: theils Finnen die Armenkaſſen-Bei⸗ 
träge, welche der Einzelne zu leiſten hat, geringer 
ſeyn, theils demnach davon groͤßere Portionen an 
die ganz huͤlfloſen Armen ausgetheilet werden. 5) 
Der Staat hat die gewiſſe Ausſicht, daß ihm eln⸗ 
mal die Hälfte des ganzen Tontinenfonds zufällt, 
und 6) eine gleiche Ausſicht haben für ihre Er⸗ 
ben diejenigen Guts und Grundbeſitzer, bei 
denen jene Fonds hypothekariſch verſichert worden 
ſind.“) Da ſolchemnach für diefe gute Sache fo, 
Vieles ſpricht; fo bräucht jeder Staat, welcher dat 
von Gebrauch machen will, ſich faſt lediglich dar 
auf einzuſchraͤnken, theils die Unterthanen aus den 
mittlern und untern Volksklaſſen daruͤber gehoͤrig 
zu belehren, theils. dem Inſtitut einen feſten Kre⸗ 
dit zu geben, und die Theilnahme daran moͤglichſt 
zu erleichtern. 

Zu ſolchem Behuf moͤchten folgende Maaßre⸗ 
geln ſehr zweckmäßig ſeyn. 1) Der Plan muß im 
klarſten und einfachſten Styl geſchrieben ſeyn und 
in allen Zeitungen des Landes bekannt gemacht 
werden. 2) Die Prediger muͤſſen aufgefordert 
werden, ihre Gemeinden gelegentlich uͤber deſſen 
Nutzen aufs faßlichſte zu belehren. 5) Eine gleiche 
Aufforderung muß an die untern Juſtiz > und 
Verwaltungsbeamten erlaſſen, und ihnen zugleich 
geäußert werden, daß der Staat es ſehr wohlge⸗ 
faͤllg aufnehmen wuͤrde, wenn ſie ſelbſt mit ihrem 
Beiſpiel, ſey es auch nur fuͤr ein Haupt aus ih⸗ 
rer Familie, vorgehen wuͤrden. 4) Der Staat 
kann ſogar mit Fug und Recht drohende Winke 
hinzufuͤgen, z. B. daß er bei erwanigen fünftis 
gen Penfionsgefuhen auf die Mitgliedſchaft ein 
guͤnſtiges Gewicht legen werde. a 

5) Das Hauptbuͤreau muß In der Reſidenz⸗ 
ſtadt ſeyn, und zur Erleichterung in den Provins 
zen beſondere Comtoirs haben, mit denen die In⸗ 
tereffenten nur unmittelbar und allein zu thun ha— 
ben. Fuͤr die Correſpondenz zwiſchen dem Haupt⸗ 
buͤreau und den Comptoirs muß Poſtfreihett ſtatz 
finden. 6) Die Direktion beſorgt ſowohl im ei 
ſtern, als in jedem der letztern, ein beim Kaſſen⸗ 
fach angeſtellter, mit dem offentlichen Vertrauen 
beehrter, Beamter, gemeinſchaftlich mit einem ger 
ſchickten und rechtlichen praktiſchen Juriſten. 7) 
Der Staat nimmt die Geſellſchaft unter feine bes 
ſondere Protektion und Aufſicht, wohin auch ge— 
hoͤrt, daß die Caſſe, nebſt den Buͤchern, Doku⸗ 


„) Dieſes Verhältniß könnte brigens wohl noch anders beſtimmt 
werden; etwa in der Art, daß 30 pro Cent an die Schuld⸗ 
ner, und 20 pro Cent zum Gchuifond des Staats fiele. 
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menten, auch den bel der Placirung der Kapitas 
lien angewandten Kautelen, genau alljährlich eins 
mal raportirt und gepruͤfet wird. 

8) Der Staat muß feierlich den Grundſatz 
proklamireu, daß nie ein Kapital der Geſellſchaft 
bei elner Staatskaſſe, oder einem ſonſtigen, unter 
Öffentlicher Garantie ſtehenden Fond zinsbar belegt 
werden ſolle, ſondern daß die Darlehne bloß auf 


Allodialguͤter, welche Privatleuten gehörten und 


hauptſächlich in Akker beftänden, dergeſtalt 
gegeben werden konnten, daß die Hypothek im er: 
ſten Drittel des abgeſchaͤtzten oder ſonſt bekann— 
ten Gutswerths laͤge. (Da die Haͤlfte des Kapi⸗ 
tals kuͤnftig dem Schuldner zufaͤllt, fo werden 
ſich genug Abnehmer zu dieſen Kapitalien finden, 
um ſo mehr, da bei einer prompten Zinszahlung 
an keine Aufkuͤndigung zu denken iſt. Auch muß 
dleſe Aufkuͤndigung nicht einmal nach Willkuhr 
der Direktion, ſondern nur lu. den beiden Fällen 
geſchehen konnen, wenn entweder bie Zinszahlung 
nicht regulär erfolgt, oder der Werth des vers 
pfändeten Grundſtuͤcks durch einen beſondern Zus 
fall, wenigſtens um ein Vlertheil des Betrags, 


verringert worden ift.) 


9 Es muß alle vier oder fünf Jahr ehe 
neue Geſellſchaft dieſer Art gebildet werden, well 
theils der Sinn für eine Theilnahme daran fih 
allmaͤhllg mehr verbreiten wird, theils alljaͤhrlich 
ſich neue Familien bilden, welche dieſes ſchöne 
Inſtitut zu benutzen wuͤnſchen werden. 

Nachdem ich ſolcher Geſtalt die allgemeinen 
Beſtimmungen, worauf die Solidität und groͤs⸗ 
ſere Ausdehnung elner ſolchen Geſellſchaft nur 
allein beruhen kann, beruͤhret habe, erwaͤhne ich 
noch nachtraͤglich in der Kuͤrze elniger Bemerkun⸗ 
gen, welche bei der Lektüre des Darmſtaͤdter 
Plans mir aufſtteßen. 

1) Ueber die Grundſaͤtze und Garantie der 
Verwaltung und Ausleihung der Kapitalien iſt 
zu wenig geſagt, als daß dadurch entfernte Auss 
länder befriedigt und beruhigt werden koͤnnten. 
Außerdem würde die Anſtalt die ſchoͤnſten Aus⸗ 
ſichten zur Ausbreitung haben, da jetzt nirgends 
eine Tontine eroͤffnet if. 

2) ad F. 2. Die Prozedur iſt ſehr weitläufs 
tig und daher fuͤr entfernte Eintrittsluſtige, wegen 
des hohen Porto, ſehr abſchreckend. Ein jeder 
Auswärtiger muß gleich bei der Anmeldung die 
erſte Beitragsquote mitſenden konnen, und dage⸗ 
gen Patent uno Quittung erhalten; alles im klein⸗ 
ſten Format und Volumen. 

3) ad $. 6 und 12. Die Idee, daß von je: 


der Aktie 9 fl. zu einer beſondern Kaffe geworfen 
werden, aus welcher die Mitglieder der fuͤnften 
Klaſſe die Zinſen mit beziehen, ſcheint zwar im 
erſten Anblick der Billigkeit entgegen zu ſeyn, Ins 
dem den erſten vier Klaſſen dadurch Zinſen entger 
hen, welche von ihrem eigenen Einſatz fallen, und 
dagegen die fuͤnfte Claſſe, welcher ſolche zu Gute 
gehen, nichts fuͤr die Erſtern thut. Allein dieſer 
betrachtliche Zinsfluß oder Rentenertrag für die 
fuͤnfte Klaſſe, vom Anfang an, wird wahr⸗ 
ſcheinlich die Zahl der Intereſſenten in ſelbiger 
ſehr vermehren, und bei ihrem Ausſterben erhal⸗ 
ten die andern Klaſſen dagegen deſto mehr Ren⸗ 
ten. Es verdient daher diefe Einrichtung eine 
völlige Billigung. Dagegen kann ich 4) ad $. 11 
deſto weniger mit dem Grundſatz einverſtanden 
ſeyn, daß ein willkuͤhrliches Maximum. der Ren⸗ 
ten beſtimmt iſt. Der hin reichende Grund if 
nicht abzuſehen, warum nicht alle Zinſen am 
Ende dem laͤngſtlebenden feiner Klaſſe zufallen fols 
len, fo wle auch die von den früher ausgeftors 
benen Klaſſen. Es iſt klar, daß in dieſer Ausſicht 
in großer Reiz mehr liegt, und warum will man 
urch deſſen Entziehung dem Inſtitut Proſeliten 
auben? 

Indem ich hiermit meinen kleinen, aus der 
Zemeinnuͤtzigſten Abſicht entworfenen Aufſatz, ber 
ſchlleße, wünſche ich demſelben unter den obern 
Beamten der groͤßern Staaten recht aufmerkſame 
Leſer, und recht thaͤtige Verwendungen fuͤr ſeine 
Ausführung. 
en. 


Der Staatsrath .. er. 


Minona's Klage. 


Beh zeereißt und bange Luſt 
. Wir die Brust! — 
ee das Traumbild ſchon zertonnen, 
10 o feeunduch mich umfponnen, 


erwaetet, un 
Kalte Ener watt — 


Thauen nieder, nad in 
Nebeihüfle 

Schreitet Webmuth durch die Staa, 
Und ich jaunur' in dumpfer Tranet. 


\ 


sraue 


Laute, wein In meinen Schmerz t 
Armes Herz, - 
Mußt in Gluthen untertanchen, 
Nirgend kanpſt du Kühlung “augen, 
Wahnſinn heißt dein bleicher Scherz. 
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Drum fo brich! 

Floh er doch, dem keiner glich! — 
Thränenfluth, 5 
Löſche meines Jammers Gluth! — 
Todeswehen, faſſet mich! — — 


Karl Waldner. 


— ee ee 0 


5 
Tagesbegebenheiten. 


St. Petersburg, im März 1811. 
(edluß.) 


Hl Zſchernenka (Oboibläſer) hatte das Glück, daß B. Roms 
berg ſein Conzett mit feinem großen Talente unterffikte, ſonſt 
hätte er ein noch geringeres Auditorlum gehabt. Herr 3. gab ung 
auf feinem Inſtrumente Töne, von wahrhaft ängſilicher Empfin⸗ 
dung bervorgepreßt — weil Herr Nomderg zuletzt ſpielte, wartete 
man das Ende ab. Dieſem — Conzertanten folgte ein ähnlicher, 
Herr Barriere (Flötenbläſer); er annoncirte, auf Rechnung od.r 
Unterſtützung des Herrn Lafont, ein großes Vocal - und Inſtru⸗ 


mental-Conzert; und er ſelbſt? — ſpielte wenig, und das war 


ant. — Dafur war aber auch das Publlkum ſo wenig neuglerig, 
daß er faft mit dem Orcheſter allein bileb. Jetzt trat Herr 
Seidler (von Berlin) als Violinſpieler auf. Ein Virtuoſe im 
ſtrengſten Sinne des Wortes. Anein ihm fehlt durchaus etwas 
Wichtiges in feinem Splele — Seele. Er beſitzt eine Mechanik, eine 
Schneuigkeit und Präsifion, die meiſterhaft, die bewundernswür⸗ 
dig iſt, jedoch von alle dem tönt nichts im Herzen wider. Was 
machte Node fo groß und allgemein geliebt? Er beſaß neben 
feiner britlanten Eompofition, ſeiner Virtuoſität im Vortrage, ein 
ſeelenvolles Spiel. Möfer unterſtutzte Herrn Seldier mit 
einem Doprel⸗Concert, und beide bewährten ihre Meiſter⸗ 
ſchaft. Die Compofltion dieſes Doppel⸗Conzertes war etwas 
veraltet, und gewährte nur durch ihre halartirende Geschicklichkeit, 
mit der fie es vortrugen, Genuß. 


Ein Knabe von 11 Jahren, Wolfram genannt, gab ein Con⸗ 
cert, und fpielte in demſelben auf der Flöte — recht — kindiſch. 
Dem. Sträbe unterſtützte ibn (7) mit Ihrer ſchlechten Stimme, 
und fomit entſprach das Conzert voukommen den Forderungen 
der Annonce. — — Im kleinen Theater wurden zwei Vocal⸗Con⸗ 
terte vom Herrn Fruilide, und eins von Mad. Phillis Andrieux 
(die durch Theater „Benefne noch nicht genug einnimmt) gegeben. 
Beide aber waren für die Kaſſe nicht einträglich — denn es war 
leer. Herr Böhm, ein junger Wenich, verdi ut als Violinſpieler 
eine Ehren Erwähnung, feined ſchönen Spiels wegen; 
beſonders im Adagio it er gan Empfindung. Neben ihm war 
der Violinſpieler Schmiedeke, in Gezentden und Spiel, Karrika⸗ 
tur. Nun erſchien Herr Steibelt in fernen öffentlichen Comerten, 
und bezanberte aller Herzen Seine Compoſition und fein Spiel 
liefern das RNeſultat eines fein fühtenden Kunſtselebeten, 


in 
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eines ächten Genies. Seiten ſleht man Geſchmack und Kunſt 
fo fer vereinigt, als in ihm. Er entſpricht all denen Forderun⸗ 
gen, die der empfängliche, denkende Hörer an einen Clavierſpie⸗ 
ner nur machen kann. Das Conzert-Programm beſtand aus einer 
Ouvertilte von Beethoven, einem neuen Clavier ⸗Conzert von 
ihm, mit Begleltung von zwel Orcheſteen eim antiken Stil), 


dem erſten Quartett aus Cendritlon, von feiner Compoſttion,. 


geſungen von Mad. Gebhard, Dies Brückel u. Kämpfer und Herrn 
Zeitig; einem Duo für Harfe und Clavier, componirt und geſpielt 
von ihm und Dem. Bee und einem Quartett von Cherublni; 
eine Phantaſte fürs Fortepiano machte den Schluß. Ausgereich⸗ 
net, unter rauſchendem Beifall Welchen, gefiel das erfte Concert 
für zwei Orcheſter, das Quartett aus Cendtinon, woein Mad. 
Gebhard (Cendriuon) ſich beſon ders auszeichnete. und die Phan⸗ 
taſie beim Schluß. So verließ in der ſchönſten Stimmung das 
Auditorium den Conzertſoal. — Der junge Künnter Värward 
bewährte in feinem Conzerte die Fottſchritte nicht, die man von 
ſeinen Fähigkeiten erwarten konnte. Seine Compoſitionen trugen 
das Gepräge feines Spiels. Allzu jugendlich ik dieſes, und 
obne Feſtigkeit und Kraft ſind jene. Möge er feſten Schrittes in 
ſeiner Künſtlerbahn vorwärts ſchreiten, und ernſten Sinnes ſeln 
Beſtes vor Augen haben, ſonſt mag er erlauben, daß man ihn 
bald in die Cathegorie der Stümper zähle. Das Klatſchgeräuſch⸗ bes 
ſtochener Fäuſte lohnt uur den Sötdner kleinlicher Eitelkeit. — Die 
Herrn Klengel und Berger behaupten immer ihren Ruf als Virtuo⸗ 
fen, den fie verdienen. — Herr Fertendis (Obolbläſer) beſtet Biel 
Fertigkeit, allein kein reines Spiel, nur Chariatanteie und Kunfls 
kniffe, die niemand für Wahrdelt und Achte Geſchicklichkeit hal⸗ 
ten wird. Darum nahmen auch nicht viele Zuhörer mit ihm vor⸗ 
lieb — ſondern blieben weg, weil fie ihn kannten. Nicht beſſer 
ging es dem jugendlichen Violinſpieler Ralllwada. Ein junger 
Menſch, der kaum der erſten Schule entlaufen iſt, wagt es, das 
Publikum mit öffentlichen Comerten zu ennuyten! Even fo war es 
der Fall mic dem jungen Göpfert und Fleiſchmaun. Daß ein 
angehendes Taſent in geſchloſſenen Liebhaber: Conzerten feis 
nes Fieißes Fortschritte produclre, verdlent Ehre und Beifal; 
aber wenn es mit Arroganı ſich zur öffentlichen Bewunde⸗ 
rung hervordrängt, dann verdient es die Achtung nicht, die das 
junge Verdienſt durch Beſcheidenheit ſich erwirbt. Die Ge⸗ 
brüder Dallocco zeigten beide ihre Kunſt⸗ Geſchicklichkeit, mit der ſie 
den Contrebaß ſpielen. Des ältern Dollocco Tochter ſpieit mit 
vieler Gewandtheit dae Fortepiano. Das Conzert war nicht ſehr 
deſucht. — Herr Hoffmann, Clavierſpieler, ghört unter die 
Firſterne am Horizont des muſikaliſchen Kunſthimmels. Der dent⸗ 
ſche Sänger Hr. Z ibig und Dem. Brückel haben durch ei⸗ 
nige Slugſtücke in verſchiedenen Conzerten ſich rühmlichſt 
ausgeieichnet. Herrn Möfer if es gelungen, bei all dieſen 
Künſtterbeſuchen, eine zweite Pränumerarion für feine Lleb⸗ 
haber⸗Conzerte zu Stande zu bringen. Möchte dieſes U: ternehs 
men ein ferneres Gedeihen haben. 
wenkaſſe wurde ein neues Oratorium von Cdernbini, und eine 
Phantaſie fürs große Orcheſter von Neukom, meiſte haft ausge 
führt. Die Gingpartbien im erſtern batten Hr. Zeibig, Dem. 
Brücker und Herr Elmenreich. In Heren Möſers öffentil⸗ 


Für die Muſiker⸗ Witt 


chem Concerte, im Phllarmon'ſchen Saale“, gewähete den Ken 
nern der dramatiſchen Kunſt Mad. Gebhard einen herrlichen, 
einen bohen Genuß, indem Ale den Monolog aus Scillers 
Jungfrau „die Waffen ruhn“ x. mit Wahrheit und 
eindeingilcher Wäeme declamitte. Das ganze Publikum war 
enthuſiasmirt durch den edlen, Hohen Stit, das äſthrtiſch: Kunſtge⸗ 
fühl, in und mit weichem Mad. Gebhard dieſe Scene vortrug. 
Sie wurde von Webers Muſik beg'eltet, auch der Kroͤnungs marſch 
von dem elben Componiſten mlige theilt. Der Marſch ſchien mit aber 
nicht derſelbe zu ſeyn, den ich in Bertin hörte; er war fchöm, - 
aber weniger charakteriſtiſch, als die Muſik, die den Monolog uns 
terſtützte. Auch Herr Steibelt vecherrlichte ducch fein ſchönes 
Spiel das Ganze. Er gab ein neues Quintett feiner Com⸗ 
pofition fürs Fortepiano, zwei Violluen, Viola und Violon⸗ 
cello, von ihm und den Herren Möſer, Remi, Meinhard und 
Meß au geführt. Den Veſchlus machte das Doppel ⸗Concert für 
zwei Violiuen, von Herrn Seidler und Möſer geipielt. Dieſer 
Abend gehörte mit unter die ſchönſten, die wir in mufikatiicher 
Hinſicht verlebten. Die Schöpfung, von Haydn, welche im 
de urſchen Theater wiederholt wurde, konnte, im Vergleich der 
Ausfüyrung mit dem vollſtändigen groben Orcheſter, an dem fo 
viele Weuſikliebhaber großen Anthen nehmen, wenn fie im Phitar⸗ 
mon’fchen Saale gegeben wird, hier nicht fondertich Beifall für 
ſich gewinnen. Auch leiſteten (in ruſſiſcher Sprache) die Sänger, 
Pucci, Samollow und Dem. Pucci, wenig. — 
1 8 

Der Wechanikus Schäfer produekrte feine Kunſtſtücke auf dem 
deutſchen Theazer Die Logen waren von Herrschaften beſetzt — 
die Gallerie, Amphitheater und Parterre waren leer, des Kaͤnſt 
lets Arb iten aber fo erbärmtich, daß fie wol kaum zur Beluſti⸗ 
gung bei den Schaukeln für den gemeinen Pöbel ausgeſtellt wer⸗ 
den können, geſchweige auf einem Kaiſerlichen Theater. Noch ede 
der Spaß am erſten Abend fein Ende erreichte, verlieh das neu⸗ 
gierige beſchämte Publikum feine Wıäge, und dadurch vers 
ſchwand dieſer Unfug von der Bühne. — 


Mehr gefäut das Cabinet mechaniſcher Kunſt von aer Anrtwe 
Maße und Herrn Sauter, die es Im Suſchelerſchen Hauſe, im 
Maskeradenſaale, zur Schau fielen. — Der franjöfi.che Sänger 
Clapatede und der Baletmeiſler Didetot daben das hieſige Thea⸗ 
ter verlaſſen. Man ſast, auc Dem. Georg, Mr. Dupoct, Mr. 
und Mad. Baptiſt, werden dieſen folgen. Vom deutſchen un 
iſt entlaſſen worden: die Familie Gappmeyer. — 


Der Doctor Feßler IM in Privatdienſten ins tlefe Nuß land ges 
reiſ't, in Begleitung feiner ganſen Familie. 


Berichtigung. 


In Neo. 68. In der muſtkal- Nachricht aus Beipzig in der 
Name des Virtuoſen auf der Biolin, Gerken, fl. Gerber zu leſen. 


